
Schulabgänger

Kanton Luzern gibt den Takt vor
EXPRESS

6 Im Kanton Luzern schliessen
jährlich 4000 Schüler ihre
obligatorische Schulzeit ab.

6 Rund 900 haben nach dem
Schulabschluss keine
Lehrstelle.

«Luzern hat muster-
gültig gehandelt.»

URSULA RENOLD,
BUNDESAMT FÜR
BERUFSB ILDUNG

In Luzern werden alle
Schulabgänger ohne Lehre
systematisch erfasst. Das ist
schweizweit einmalig. Dafür
gabs Lob vom Bund.

VON LUZIA MATTMANN

luzia.mattmann@neue-lz.ch

Gestern gabs Blumen: «Luzern hat
mustergültig gehandelt», sagte Ursula
Renold, Direktorin des Bundesamtes
für Berufsbildung und Technologie. «In
keinem anderen Kanton werden die
Schulabgänger ohne Lehre so systema-
tisch und lückenlos erfasst», sagte sie
an einer Medienkonferenz in Luzern.

Schweizweit geht man davon aus,
dass es bis zu 3500 Jugendliche gibt, die
nach der obligatorischen Schulzeit
nicht erfasst werden und ohne An-
schlusslösung dastehen. Die anderen
Kantone sollen sich ein Beispiel neh-
men an Luzern, so Renold.

900 Schulabgänger melden sich
Der Schlüssel zum Luzerner Erfolg ist

das Programm «Startklar», das seit die-
sem Jahr läuft. Dabei werden die rund
900 Luzerner Schulabgänger, die jeweils
im April noch keine Lehrstelle haben,
zentral erfasst. Die Jugendlichen schrei-

ben zusammen mit ihren Lehrperso-
nen ein Dossier, in dem sie ihre Stärken
und Schwächen beschreiben, und rei-
chen dieses an Experten aus Berufsbil-
dung und -beratung ein. Diese prüfen
die Papiere und versuchen, für jeden
Jugendlichen eine Lösung zu finden.

Oberstes Ziel ist es, den Jugendlichen

zu einer Lehre zu verhelfen. «Ein Drittel
von ihnen schafft dies auch», sagt
Projektleiterin Veronika Baumgartner.
Die anderen Jugendlichen absolvieren
das 10. Schuljahr, ein Zwischenjahr, ein
Brückenangebot oder ein Motivations-
programm. Auch die Stiftung «Speran-
za» des Luzerner Nationalrates Otto

Ineichen hilft bei der Schaffung von
Lehrstellen oder Übergangslösungen.
«Nach diesem Jahr findet ein grosser
Teil der Jugendlichen doch noch den
Einstieg in eine Berufslehre», sagt Josef
Widmer, Leiter der Dienststelle Berufs-
und Weiterbildung.

Obwohl die genauen Zahlen zum
Projekt erst am Montag publiziert wer-
den, ist schon klar: Praktisch alle Schul-
abgänger, die keine Lehrstelle hatten,
wurden an einen Lehrbetrieb, eine wei-
terführende Schule oder ein Brückenan-
gebot vermittelt. Die jährlichen Kosten
für das Programm betragen 600 000
Franken, die Hälfte zahlt der Bund.

Lehrer helfen mit bei Stellensuche
In vielen Kantonen werden Schulab-

gänger ohne Lehrstelle zwar erfasst –
aber nicht lückenlos. Es gibt Kantone,
die offen sind, wenn sich Jugendliche
melden, diese aber nicht systematisch
in Zusammenarbeit mit den Schulen
der Volksschul-Oberstufe registrieren.
Die Zusammenarbeit mit den Schulen
habe sich in Luzern bewährt, sagt
Baumgartner: «Die Lehrer sind froh,
wenn sie wissen, dass ihre Schüler am
Ende der obligatorischen Schulzeit
nicht auf sich selbst gestellt sind.»

Bis 2015 möchte das Bundesamt,
dass 95 Prozent der Schweizer Schulab-

gänger einen Sek-II-Abschluss, etwa
einen Lehrabschluss oder die Matura
haben; heute sind es rund 90 Prozent.
Was ist mit den restlichen 5 Prozent?
«Es gibt immer Leute, die nicht moti-
viert sind», sagt Ursula Renold. Im
Kanton Luzern seien dies Einzelfälle,
sagt Baumgartner.

Ein kleiner Wermutstropfen: Auch in
Luzern gibt es Jugendliche, die auf der
Strasse stehen: jene, die vor dem Pro-
jekt «Startklar» von der Schule abgegan-
gen sind und schon seit mehreren
Jahren keine Lehrstelle finden. Sie kön-
nen sich selbst beim Projekt melden.

KKoonnttaakktt:: Mehr Informationen zu «Startklar» unter
wwwwww..zziisscchh..cchh//bboonnuuss

NACHGEFRAGT

Werden Teilschulen
geschlossen?
Die Hochschule Luzern soll vom
Kanton im nächsten Jahr 2,7 Millio-
nen Franken weniger als geplant
bekommen. Diese Einsparungen sei-
en zu gross, sagte gestern Rektorin
Sabine Jaggy in unserer Zeitung:
Möglich seien nur Sparmassnahmen
von gut 2 Millionen. Bei grösseren
Einsparungen habe die Politik zu
entscheiden, ob Studiengänge oder
Teilschulen gestrichen werden.
Anton Lauber, Präsident des Fach-
hochschulrates, nimmt Stellung. Der
Fachhochschulrat ist das strategische
Führungsorgan der Hochschule.

Anton Lauber, werden Teilschulen
der Hochschule Luzern geschlossen?
Anton Lauber: Aufgrund des Spar-

programms 2011 sicher nicht. Die
Hochschule hat ein Budget von
über 180 Millionen Franken, da gibt
es noch etwas Spielraum. Die Hoch-
schule hat es mit vielen verschiede-
nen Aktionsprogrammen und Spar-
massnahmen geschafft, einen Teil
der geforderten 2,7 Millionen Fran-
ken einzusparen.

Also keine Gefahr für Teilschulen?
Lauber: Das kann man nicht ge-

nerell so sagen. Wenn die Sparmass-
nahmen, wie vom Luzerner Parla-
ment geplant, 2012 noch weiterge-
hen und sogar noch einschneiden-
der werden, dann stossen wir an
unsere Grenzen, da die Studenten-
anzahl bis 2012 immer noch steigt.

Die Schliessung von Teilschulen ist
also nicht ausgeschlossen?
Lauber: Es wäre ein schwer wie-

gender Entscheid, den man erst als
letzte Möglichkeit fällen würde.

Sie haben kürzlich vorgeschlagen,
via Sponsoren aus der Privatwirt-
schaft das Budget der Hochschule
aufzubessern. Hat das geklappt?
Lauber: Nein, wir haben keine

Sponsoren gefunden, die ohne Ge-
genleistung Geld geben. Aber es gibt
viele Firmen, mit denen wir For-
schungs- und Entwicklungsprojekte
realisieren. Diese wollen wir inten-
sivieren. Möglich ist auch, dass
Firmen einen Lehrstuhl unter-
stützen. lm

NACHRICHTEN
Christkindli-Märt
gewinnt Preis
Willisau – Der Tourismuspreis
2010 der Region Luzern West
geht an die Arbeitsgruppe
Christkindli-Märt Willisau. Der
Preis, der gestern im Tropenhaus
Wolhusen verliehen wurde, ist
mit 3000 Franken dotiert. Zu-
sätzlich zahlt Luzern Tourismus
den Organisatoren eine Publi-
reportage in einer Zeitung. (red)

SVP Kanton Luzern

Mit Ratten auf
Stimmenfang

rb. Die SVP gab sich in der
«Schlacht» ob Sempach gestern
an ihrer Delegiertenversammlung
kämpferisch: «Offenbar haben ge-
wisse Kreise immer mehr Mühe an-
zuerkennen, dass die SVP die Bürger
ernst nimmt», sagte Kantonalpräsi-
dent Josef Kunz. «Uns soll dies recht
sein: Wir gewinnen dadurch Wähler.»

Nur würden diese mit der Wahl-
kreisreform ungerecht gewichtet,
sagte Kantonsrat Erwin Dahinden.
«Der Verbund von Entlebuch, Willis-
au und Wolhusen verfälscht die Er-
gebnisse.» Es stimme auch nicht, das
kleine Parteien bisher wenig Chan-
cen hatten, einen Sitz zu erlangen.

Nein zur Wahlkreisreform
Für die Abstimmung vom 26. Sep-

tember fassten die 122 Anwesenden
einstimmig die Nein-Parole. Bei ihrer
nun anlaufenden Kampagne setzt die
Partei auf Bewährtes: Ratten zieren
Plakate und Flyer. «Es gilt, Aufmerk-
samkeit zu erlangen», erklärte Kam-
pagnenleiter Anian Liebrand.

Für die Revision der Arbeitslosen-
versicherung wurde ebenfalls ein-
stimmig die Ja-Parole beschlossen.
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Noel Eichenberger testet die neue Anlage in Hitzkirch. BILD MANUELA JANS

ERÖFFNUNG

Zwei Millionen für
die neue Anlage
Heute wird in Hitzkirch die neue
Schulsportanlage eingeweiht. Die
Gemeinde liess sich das Projekt
2,094 Millionen Franken kosten.
Realisiert wurde es in drei Etappen:
Nebst der vom Skateverein Hitz-
kirch betriebenen Skateanlage (sie-
he Haupttext), wurden unter ande-
rem zwei Beachvolleyball-Felder, ein
Verkehrsgarten und eine Kletter-
wand eingerichtet – aber auch zwei
neue Kinderspielplätze und viele
Sitzgelegenheiten. Bei der Nutzung
hätten Schulen und die Vereine klar
Priorität, sagt Gemeinderat Corne-
lius Müller. «Die Anlage soll aber
auch in der Freizeit genutzt werden
können.» Das Echo sei überaus
positiv: «Manche fahren sogar ei-
gens mit dem Zug von Luzern
hierher, damit ihre Kinder auf dem
Spielplatz spielen können.» Auch
die Beachvolleyballfelder seien be-
reits jetzt weit über die Region
hinaus bekannt: «Wir haben damit
gerechnet, dass die Anlage ge-
schätzt wird, aber das haben wir
nicht erwartet.»

Was tun gegen Vandalen?
Dass eine solche Anlage auch
Vandalen anzieht, damit müsse
man leider rechnen. EineWand sei
daher bereits im Vorfeld von einer
Klasse «offiziell» besprayt worden.
Den einen oder anderen kleinen
Vorfall habe es dennoch gegeben:
«Wir müssen uns noch genau
überlegen, wie wir in diesen Fra-
gen vorgehen wollen.» Die Anlage
mit einem Zaun abzuriegeln und
nur zu bestimmten Zeiten zugäng-
lich zu machen, sei aber keine
Option. rb

HINWEIS

6 Die Schulsportanlage wird heute
um 19.30 Uhr mit Showeinlagen der
Sportvereine offiziell eröffnet. 5

Hitzkirch

Er baute den Skatern ein kleines Paradies

«Oft genug wurden
Steuergelder in
schlechte Projekte
verlocht.»

NOEL EICHENBERGER,
SKATEVEREIN HITZKIRCH

Heute wird in Hitzkirch die
neue Schulsportanlage ein-
geweiht. Für den Skatepark
reisen manche Besucher
sogar eigens aus Genf an.

Lärm, Dreck, Ärger: Skateparks ge-
niessen meist nicht gerade den besten
Ruf. Nicht so in Hitzkirch: «Wir sind
stolz, das wir hier jetzt eine solche
Anlage haben», sagt Gemeinderat Cor-
nelius Müller. Realisiert wurde der rund
320 000 Franken teure Skatepark im
Rahmen der neuen Schulsportanlage
(siehe Kasten), betrieben wird er vom
Skateverein Hitzkirch.

Keine Bedenken, dass sich die Ge-
meinde damit Ärger eingehandelt hat?
Ganz und gar nicht, sagt Müller. «Ska-
teboard gefahren wurde ja schon vor-
her, nun haben die Skater einfach
einen Ort, wo sie sich aufhalten kön-
nen.» Der Platz bietet nicht nur Ram-
pen, Kanten und Schanzen, er verfügt
auch über einen speziell lärmarmen
Betonbelag, eine Lärmschutzwand –
und klare Regeln. So ist spätestens um
22 Uhr Schluss.

Ausstrahlung über Region hinaus
Dass diese Regeln eingehalten wer-

den, ist auch Noel Eichenberger ein
Anliegen. Der Präsident des Skatevereins
Hitzkirch ist die treibende Kraft hinter
dem Projekt. «Wir haben mit der Anlage
Pionierarbeit geleistet», sagt er. So ha-
ben in den letzten Wochen längst nicht
nur die rund 65 Mitglieder des Skatever-
eins Hitzkirch die Anlage getestet. Weit
über hundert Personen seien an man-
chen Tagen in Hitzkirch gewesen, er-
zählt Eichenberger. «Letzte Woche habe
ich sogar Leute aus Genf auf der Anlage
angetroffen.» Sonderlich erstaunt ist Ei-
chenberger darüber nicht: In der gut
vernetzten Skaterszene seien neue An-
gebote immer eine Attraktion. Er gehe
jedoch davon aus, dass Hitzkirch auch
noch Skater aus der weiteren Region
anziehen werde, wenn der erste Reiz des
Neuen verflogen sei. Denn: «Im Umkreis
von 40 Kilometern gibt es keine ver-
gleichbare Anlage.»

Andere Gemeinden ziehen nach
Das könnte sich jedoch schon bald

ändern. In verschiedenen Gemeinden –
unter anderem in Dagmersellen und
Brunnen – ist Eichenberger in Skate-
parkprojekte involviert. Mittlerweile ist
der 19-Jährige ein gefragter Experte auf
dem Gebiet. Er kennt sich mit sämtli-
chen technischen Belangen aus, und er
weiss auch, wie man Sponsoren sucht:
122 000 Franken hat der Skateverein
Hitzkirch an Spenden und Sponsoren-
geldern für die eigene Anlage zusam-
mengetrommelt. Enttäuschungen habe

es dabei immer wieder gegeben, sagt er.
Aber auch Überraschungen: «Dass uns
die Stiftung Luzerner helfen Luzernern
10 000 Franken zugesprochen hat, war
sicher einer der schöneren Momente.»

Schon der Vater war ein Skater
Eichenberger gibt seine Erfahrungen

gerne weiter: «Oft genug wurden Steuer-
gelder in schlechte Projekte verlocht»,
sagt er. Das wolle er verhindern. Noch tut
er dies in seiner Freizeit, er könne sich
aber gut vorstellen, sich damit ein zwei-

tes berufliches Standbein zu schaffen.
Vorerst habe aber der Lehrabschluss als
technischer Modellbauer Priorität.

Befürchtungen, dass der Fortbestand
und die Akzeptanz des Skateparks mit
seiner Person stehen und fallen, hat
Eichenberger nicht. Der Verein sei breit
abgestützt. Zudem sei Skateboarden al-
les andere als eine vorübergehende Mo-
deerscheinung: «Mein Vater ist 52, und
der ist seit seiner Jugend begeisterter
Skateboardfahrer.» REGULA BÄTT IG

regula.baettig@neue-lz.ch
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